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150 DIE BERNER WOCHE

gepflügter Kohl befommt feine Kröpfe, ©efehte Kartoffeln
unb ©obnen erfrieren unter feinen Hrnftänben, es mag nod)
fo fait fommen. Der ffladjs gibt and) befonbers gut aus
unb liefert fdjönen, Dauerhaften Stoff. Heberhaupt foil am
©rünbonnerstag nad) Gräften gepflügt roerben. Wuf ein»

fadje ©Seife gefunb erhalten fann man fid) baburdj, bah
man am ©rünbonnerstag möglidjft oiel Saud) oergehrt.
©ines aber barf man nicht: baden. Sonft regnet es bas

ganje 3ahr. ©or Sonnenaufgang gegeffene ©ier fdjühen
oor Keibesfdjäben, haften ift gut für 3abnfd)mer3en. ©Senn

irgenb möglich, fo fonne beine Setten am ©rünbonnerstag,
bann betoabrft bu fie oor Hngegiefer aller Wrt, bas in fo
gefonnten ©etten nicht fortfommt.

©od) oiel gahlreidjer finb bie ©ebräudje, bie man am
Karfreitag beobachten muh. ©is 1860 mar. ber ©adj=
mittag bes Karfreitag ber Arbeit freigegeben, ber Dag
alfo nur ein halber Seiertag mit ©ormittagsgottesbienft.
©otthelf fanb bies gan3 redjt unb meinte: „Der Same
(gan3 befonbers ber an Das Dotengeroanb erinnernbe
Keinenfame), ber an biefem regnerifdjen („Dränen oer»
giehenben") unb bamit ein gutes 3afjr oerljeihenben Dag
in bie ©rbe fällt, geht auf oor allen anbern Samen; unb
tcentt fdjön unb ooll bie Keofojen blühen unb coof)I ber
SIad)s gerät, fo finnet bie Hausfrau audj an bas, roas
intrenbig gefäet ift." (Sriebli, ©anb Kühelflülj.)

©almftöde, Die am Karfreitag oor Sonnenaufgang
gefdjnitten rourben unter Spredjung ber brei bödjften ©amen,
liefern bas ©genannte „Spriehenljoft", roeldjes, in Span»
d)en über eingebrungene Splitter gebunben, biefe heraus»
sieht, lfm 3ahnfchmer3en 3U oertreiben, trinft man am
Karfreitag beim ©inläuten 3um ©ottesbienft oon laufenbem
©Saffer. Wnberroärts barf man aber gar fein ©3affer trinfen,
ba man fonft bas gan3e 3ahr Dürft leibet, ©egen 3abn=
fchmeqen hilft man fi<h ba, inbem man am Karfreitagmorgen
auf bem Kirdjhof ©afen ausftidjt, breimal hineinhaucht unb
ben ©afengiegel toieber hineinfeift. Ober man fämmt fid)
in ber Karfreitagnacht bei 3ahntoeh bie Saare, oerbrennt
bie ausgefämmten unb 3iebt Den ©auch in Den ©îunb. Die
Schmer3en roerben ©fort oergehen, fonft probier©, Hngläu»
biger. Wm Karfreitag muh man bie Stube mit einem

frifdjen Sefen fehren unb mit Iehterem im ©arten über ben

Kohl ftreidjen. Das gan3e 3abr roerben fid) nun feine
©aupen auf ihn fehen. ©in ©ab oor Sonnenaufgang fdjiiht
oor Sieber. ©egen Krämpfe fdjüht man fidj, inbem man
©inge trägt, roeldje nadte Schmiebe am Karfreitag ge=

fchmiebet haben, ©ad) anbern Serfionen ©lien bie alfo
gefd;miebeten ©inae aus Sargnägeln hergeftellt toerben, um
eine befottbere ©Sirfung 311 ersielen. Dann helfen fie aber
auch gegen Sallfudjt unb ©id)t. ©had)itifche Kinber ge=

funben, roenn man fie am Katfreitag oor Sonnenaufgang
in bie ©ferbefrippe legt, natürlich ohne ein ©Sort 3U

fpredfen. ©ur bie heilige Dreifaltigfeit muh angerufen
roerben. ©inen ©rud) eines Kinbes he'It man, inbem man
in ber Karfreitagnadjt ein junges ©idjbäumdjen in ber
©îitte fpaltet, bas Kinb burdj ben Spalt 3ief)t, ben Kopf
ooran, im ©amen ber „brei heiligen ©amen". Das
©äumchen muh hernad) toieber ocrbunben toerben, unb
toenn ber Spalt oerroadjfen ift, foil ber ©rudj geheilt
fein, ©ünftig ift ber Karfreitag, toie überhaupt jeber
Sreitag, für negatioe ©efdjäftigungen, toie ©ägelfdjneiben
ober Saarfdjneiben. Daburdj fd)iiht man fidj oor Ohren»
toeh unb fdjüht bie Kinber oor böfen ©eiftern. ©Senn

man am Karfreitagmorgen mit bem rechten Suh 3uerft
aus bem ©ette feht unb bies hernad) in genau gleicher
©Seife nod) an 3toei Sreitagen toieberholt, fo hat man
bas gan3e 3afjr feine Slafen an ben Sähen 3U befürchten.
Wudj bie ©ier bes Karfreitags finb gut, fo gegen
Kaminen, gegen Ungliid im Spiel. Sie ©Heu auch be»

©nbers ftarh" fein. 3d) erinnere midj aus meiner 3ugenb=
seit, bah Karfreitagseier für bas Düpfen an Oftern fehr

gefudjt roaren unb höher be3ahlt mürben, toenn man garan»
tieren fonnte, bah es ein „Karfreitagsei" mar. Die Saus»
frau tat biefe ©ier ftets ©rgfam auf bie Seite, ©eim Sdrben
©Hen "fie bie färben nur fd)Ied)t annehmen, llnb einen
beutlidjeren ©emeis ihrer Stärfe gibt's bodj nicht!

©in Stüd Sdjroeinefleifdj, am Karfreitag oor Dag in
ben ©der gegraben, bie fette Seite nach bem eigenen Kaub,
bie magere nach bem ©ahharlanb, 3ieljt bie guten Säfte
im ©der b'es ©adjbars auf ben eigenen hinüber. Hngegiefer
oertreibt man, inbem berjenige, ber mit ©Idjem behaftet
ift, einen Knopf oom ©od fchneibet unb bieferx auf bie
Strahe roirft. ©3er ihn aufhebt, ber befommt bas Hngegiefer.
Wud> Schnupfen fann man auf ähnliche ©Seife oertreiben,
inbem man am Ka~fre:tag eine mit ©rfret befeuchtete Kup©r»
münje fortmirft. Der S©ber erbt bas Hebel. 3n oerfdjie»
benen ©egettben barf man Deshalb am Karfreitag nichts auf
ber Strahe aufheben, trenn mau fidj oor Hnglüdberoaljren mill.

3u fünftlidjer ©olbbereitung mirb auch etroa nah alten
©iichern oerfudjt, bie oerfdjiebenften ©egenftänbe burdjein»
anber 311 fchmeften. 3n ber Karfreifagnacht ©II fid) aisbann
aus bem ©genannten golbenen Körnen unter Wbfingung
oon Kiebern unb Sprüchen ber Stein ber ©Seifen heraus»
fdjälen. Heberbies fommen am Karfreitag bie in Der ©rbe
oerborgenen Sd)ähe immer eine Schicht aufmärts. ©in
Sonntagsfinb fann fie finben. Wm Karfreitag gefdjnittene
unb in Kreu3esform gebrachte ©rfen3toeige an bas Saus»
bad) befeftigt, fdjiihen gegen ©eroitterfdjäben. ©äume toer»
bett fruchtbar, inbem man fie ftarf fdjüttelt. ©och oiele
anbere abergläubifdje Dinge liehen fidj oom Karfreitag be»

richten, toie man 3- ©• mit Dotenfnodjen Kröpfe oertreibt,
bie gelber burdj ©infteden oon Solunberftäben oon ben
©laultoürfen fäubert ufto. (Sdjluh ©Igt.)

ü ==:
ÎPalbrïeferL

©on W. $ er net.
©erne nennt man ben ©auer rüdftänbig, fpöttelt

trohl über feinen Sang 3U allem WIthergebrahten. Wber
gerabe biefe mit Hnredft belächelte ©iidftänbigfeit hat etteas
©rhaltenbes; fie gibt bem ©auer bie Stetigfeit in Sitte
unb Sraud). 2Bo ber ©auer anfängt, biefe feine ©igenart
3U opfern, too er aufhört, ben Speidjer mit ©aben 3U füllen,
tcohl aber bie ©littel mobertten ©erfehrs fidj bienftbar
macht, unb bas, teas er felbft anbauen fönnte, in Der Stabt
fauft, ba fpürt ber Stäbter in erfter Kinie ben ©Sanbel
ber bäurifchen ©igenart. Sold) ein ©auer ift nicht mehr
©auer im guten Sinne bes ©Sortes; er roirb 3um fait

Der grosse Weisstannenträmel, im Walde aufgenommen.
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gepflanzter Kohl bekommt keine Kröpfe. Gesetzte Kartoffeln
und Bohnen erfrieren unter keinen Umständen, es mag noch
so kalt kommen. Der Flachs gibt auch besonders gut aus
und liefert schönen, dauerhaften Stoff. Ueberhaupt soll am
Gründonnerstag nach Kräften gepflanzt werden. Auf ein-
fache Weise gesund erhalten kann man sich dadurch, datz

man am Gründonnerstag möglichst viel Lauch verzehrt.
Eines aber darf man nicht: backen. Sonst regnet es das
ganze Iahr. Vor Sonnenaufgang gegessene Eier schützen

vor Leibesschaden, Fasten ist gut für Zahnschmerzen. Wenn
irgend möglich, so sonne deine Betten am Gründonnerstag,
dann bewahrst du sie vor Ungeziefer aller Art. das in so

gesonnten Betten nicht fortkommt.
Noch viel zahlreicher sind die Gebräuche, die man am

Karfreitag beobachten muh. Bis 1360 war. der Nach-
mittag des Karfreitag der Arbeit freigegeben, der Tag
also nur ein halber Feiertag mit Vormittagsgottesdienst.
Gotthelf fand dies ganz recht und meinte: ,,Der Same
(ganz besonders der an das Totengewand erinnernde
Leinensame), der an diesem regnerischen („Tränen ver-
gießenden") und damit ein gutes Jahr verheißenden Tag
in die Erde fällt, geht auf vor allen andern Samen: und
wenn schön und voll die Levkojen blühen und wohl der
Flachs gerät, so sinnet die Hausfrau auch an das, was
inwendig gesäet ist." (Friedli, Band Lützelflüh.)

Palmstöcke, die am Karfreitag vor Sonnenaufgang
geschnitten wurden unter Sprechung der drei höchsten Namen,
liefern das sogenannte „Sprießenholz", welches, in Spän-
chen über eingedrungene Splitter gebunden, diese heraus-
zieht. Um Zahnschmerzen zu vertreiben, trinkt man am
Karfreitag beim Einläuten zum Gottesdienst von laufendem
Wasser. Anderwärts darf man aber gar kein Wasser trinken,
da man sonst das ganze Jahr Durst leidet. Gegen Zahn-
schmerzen hilft man sich da, indem man am Karfreitagmorgen
auf dem Kirchhof Rasen aussticht, dreimal hineinhaucht und
den Rasenziegel wieder hineinsetzt. Oder man kämmt sich

in der Karfreitagnacht bei Zahnweh die Haare, verbrennt
die ausgekämmten und zieht den Rauch in den Mund. Die
Schmerzen werden sofort vergehen, sonst probier's, Ungläu-
biger. Am Karfreitag muß man die Stube mit einem
frischen Besen kehren und mit letzterem im Garten über den

Kohl streichen. Das ganze Jahr werden sich nun keine

Raupen auf ihn setzen. Ein Bad vor Sonnenaufgang schützt

vor Fieber. Gegen Krämpse schützt man sich, indem man
Ringe trägt, welche nackte Schmiede am Karfreitag ge-
schmiedet haben. Nach andern Versionen sollen die also
geschmiedeten Ringe aus Sargnägeln hergestellt werden, um
eine besondere Wirkung zu erzielen. Dann helfen sie aber
auch gegen Fallsucht und Gicht. Rhachitische Kinder ge-
funden, wenn man sie am Karfreitag vor Sonnenaufgang
in die Pferdekrippe legt, natürlich ohne ein Wort zu
sprechen. Nur die heilige Dreifaltigkeit muß angerufen
werden. Einen Bruch eines Kindes heckt man, indem man
in der Karfreitagnacht ein junges Eichbäumchen in der
Mitte spaltet, das Kind durch den Spalt zieht, den Kopf
voran, im Namen der „drei heiligen Namen". Das
Bäumchen muß hernach wieder verbunden werden, und
wenn der Spalt verwachsen ist, soll der Bruch geheilt
sein. Günstig ist der Karfreitag, wie überhaupt jeder
Freitag, für negative Beschäftigungen, wie Nägelschneiden
oder Haarschneiden. Dadurch schützt man sich vor Ohren-
weh und schützt die Kinder vor bösen Geistern. Wenn
man am Karfreitagmorgen mit dem rechten Fuß zuerst
aus dem Bette setzt und dies hernach in genau gleicher
Weise noch an zwei Freitagen wiederholt, so hat man
das ganze Jahr keine Blasen an den Füßen zu befürchten.
Auch die Eier des Karfreitags sind gut. so gegen
Lawinen, gegen Unglück im Spiel. Sie sollen auch be-
sonders stark sein. Ich erinnere mich aus meiner Jugend-
zeit, daß Karfreitagseier für das Tüpfen an Ostern sehr

gesucht waren und höher bezahlt wurden, wenn man garan-
tieren konnte, daß es ein „Karfreitazsei" war. Die Haus-
frau tat diese Eier stets sorgsam auf die Seite. Beim Färben
sollen sie die Farben nur schlecht annehmen. Und einen
deutlicheren Beweis ihrer Stärke gibt's doch nicht!

Ein Stück Schweinefleisch, am Karfreitag vor Tag in
den Acker gegraben, die fette Seite nach dem eigenen Land,
die magere nach dem Nachbarland, zieht die guten Säfte
im Acker des Nachbars auf den eigenen hinüber. Ungeziefer
vertreibt man, indem derjenige, der mit solchem behaftet
ist, einen Knopf vom Rock schneidet und diesen auf die
Straße wirft. Wer ihn aufhebt, der bekommt das Ungeziefer.
Auch Schnupfen kann man auf ähnliche Weise vertreiben,
indem man am Karfreitag eine mit Erkret befeuchtete Kupfer-
münze fortwirft. Der Finder erbt das Uebel. In verschie-
denen Gegenden darf man deshalb am Karfreitag nichts auf
der Straße aufheben, wenn man sich vor Unglück bewahren will.

Zu künstlicher Eoldbereitung wird auch etwa nach alten
Büchern versucht, die verschiedensten Gegenstände durchein-
ander zu schmelzen. In der Karfreitagnacht soll sich alsdann
aus dem sogenannten goldenen Löwen unter Absingung
von Liedern und Sprüchen der Stein der Weisen heraus-
schälen. Ueberdies kommen am Karfreitag die in der Erde
verborgenen Schätze immer eine Schicht aufwärts. Ein
Sonntagskind kann sie finden. Am Karfreitag geschnittene
und in Kreuzesform gebrachte Erlenzweige an das Haus-
dach befestigt, schützen gegen Gewitterschäden. Bäume wer-
den fruchtbar, indem man sie stark schüttelt. Noch viele
andere abergläubische Dinge ließen sich vom Karfreitag be-
richten, wie man z. B. mit Totenknochen Kröpfe vertreibt,
die Felder durch Einstecken von Holunderstäben von den
Maulwürfen säubert usw. (Schluß folgt.)
»»» »»»

5 cz waldnesen. a
Von A. Pernet.

Gerne nennt man den Bauer rückständig, spöttelt
wohl über seinen Hang zu allem Althergebrachten. Aber
gerade diese mit Unrecht belächelte Rückständigkeit hat etwas
Erhaltendes: sie gibt dem Bauer die Stetigkeit in Sitte
und Brauch. Wo der Bauer anfängt, diese seine Eigenart
zu opfern, wo er aufhört, den Speicher mit Gaben zu füllen,
wohl aber die Mittel modernen Verkehrs sich dienstbar
macht, und das. was er selbst anbauen könnte, in der Stadt
kauft, da spürt der Städter in erster Linie den Wandel
der bäurischen Eigenart. Solch ein Bauer ist nicht mehr
Bauer im guten Sinne des Wortes: er wird zum kalt

ver grosse VVeissMnnenlrämel, im walcke aufgenommen.
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rccfjneVibert Srofitmenfihen, ber bes Sauers grofje Auf»
gäbe, fein fianb mit Sahrung 3U oerforgen, bem blohen
©elbintereffe unterorbnet, nur nodj anbaut, was fief)

fofort in flingenbe StüU3e umfehen läht. ©ottlob gibt
es ©egenben, too ber Sauer feine altehrwürbige ©igen»
art, bie fiiebe 3ur Sdjolle unb bem, was fie bort oor=
bringt, betoabrt bat.

S3er je einmal einen äBanbertag in bem £ügel=
lanbe bes Semer» unb fiu3ernerbietes oerbracht bat,
jener füllen, heimeligen fianbfdjaft, too oon jeber ®gg
eine hodjgewölbte fiinbe grübt, oon jebem ôubel ein
breit hingefehtes Sauernhaus aus Haren genftern in bie
Schachen unb firadjen hinunterlacht, ber muh audj bas
Soif lieben lernen, bas, ftol3 unb frei, foldjer Heimat
entroäcbft.

herrliche SBälber geben ben ftimmungsoollen
Sahnten 3U bem frieblidben Silbe. Setounbernb fdjauen
toir auf 3U ben Saumriefen, meffen toobl mit weit»
gefpannten Armen ihres fieibes Umfang, erfabrenb,
bab es oft ber Stänner mehrere braudjt, bis bie aus»
geftredfen Arme fieb finben. 2ßer tennt niebt bie Dürs»
rütti=Dannen bei fiangnau! Stuf oerbältnismäbig ÏÏeinem
Saum ftebt ein halbes Duhenb biefer SJalbreden beifammen;
unb welcher Aapfbefudjer betrachtet nicht ftaunenb bie ge»
toalüge Danne im Abornwalbe, bie lints am Strafcenranbe
ftebt! Da beginni ber Stäbter 3U rechnen unb begreift
nicht, toarum man folgen Seidfium nicht umfebt in ©elb
unb ©ülten. Diefe 2ßalb3ierben finb bes Sauers Stol3,
nicht weil fie getoaltige Summen gelten, fonbern toeil feine
eigene Scholle fie beroorgebradjt, fein Sater, ©rofjoater
unb ganse ©enerationen oor ihm fie gehegt unb gepflegt,
©in fchöner 3ug oon ©hrfurcht unb SSertfchätjung alles
beffen, toas oon ben Sorfahren übernommen tourbe, äußert
fich ba unb 3toar in einer Diefe unb Ausgeprägtheit, bie
in biefer jjorm nur foldjen Stenfdjen eigen ift, benen bie
Satur in täglichem Sertehr mehr als ein Sätfel ent»

hüllt hat.

Oer zuuite Crämei der grossen Weisstanne,
im Walde autgenommen,

Die getoaltige Sachfrage nach S0I3 hat aber both in
unfern Sagen manchen biefer Siefen feiner Seftintmung 3U=

Rottannenträmel auf der Säge der Bß. ScDiird) S Cie., Buttwil

geführt. So hat bie ffrirma Schürdt & ©ie. in fimttwil in
ben SBalbungen bes £errn ©rohrat j^Iüdiger in Dürrenroth
eine Ansaht Sot» unb SBeifctannen gefchlagen, bie ber ®r=
teähnung teert finb, obtoohl fie fich nicht meffen tonnen
mit ben obengenannten Siefenbäumen. Das mächtigfte StücE,
eine SBeifjtanne, hatte eine fiänge oon 40 Stetem unb
einen Durchmeffer oon 76 cm. Der Snhalt betrug 18 fiubif»
meter. Der erfte Drämel mah 5 Äubifmeter; auch ber
3toeite Drämel 3eigte noch gan3 bebeutenbe Stahe. Die
Damte war oollftänbig gefunb. Die 3ählung ber Sahrringe
ergab ein Alter oon beinahe 250 fahren, wobei tonftatiert
werben tonnte, bah bas 2Bad)stum bes Saumes in ben
erften hunbert Sahren ein merttoürbig langfames getoefen
fein muh. ©rft im 3toeiten unb Britten Sahrhunbert feines
SBachstums nahm ber Saum regelmähig unb bebeutenb
ait Hntfang 3U. ©ine ftattlidje Ait3ahl ähnlicher fioloffe
ftanb noch in ber Sähe, ©in auf bem Sägepiahe liegenber
Sottannenträmel gehörte einer Danne an, bie bei einer
fiänge oon 35 Stetem unb einem Durchmeffer oon 65 cm
einen 3nhalt oon IIV2 ffreftmetern erreicht hatte- Diefelbe
girma hatte früher fdjon eine SBeihtanne erworben, bie
bei einer fiänge oon 42 Stetem unb einem Durdmteffer
oon 64 cm einen 3nhalt oon 1372 Seftmetern auftoies.

C$)ie 9tngn6en über ben hoüfdjtag im SBnlbe be§ £evrn ©rohrat
Rüdiger unb bie Stiifc£)ee§ ftammen au§ ber ©c£)rueiger. §ots»ßeitung,
9îeb. ®r. §. Qatjtcr, S3ern.) :Uerbingkinber. §§

©ttoas aus meinen ©rfahrungen.
Son f$frau S. Coming, Sern,

(gortfetsung.)

Sott ba an hatte ich ïeine Suhe mehr; münblidje oûer
fchriftlidje ffrorberungen gingen mir faft täglich 3u; auf ein»
mal hatte bas Stäbchen angeblich nichts mehr an3U3"iehen,
ober beffen Stutter war Durch allerlei Utt3ufömmlid) feiten
oerhinbert, bas iloftgetb 30 be3al)len. Sie mähten ctuch
ein Sflegegelb oon fünf Sionaten geltenb, wofür bie Stutter
im Siidftanb geblieben fei. Alles bas tourbe mir nidjt in
einem ruhigen Don auseinanbergefehü fonbern trug immer
ben Stempel ber ©ehäffigfeit, gewüqt mit perfönlidfen Aus»
fällen. Angefidjts ber wirflid)en Sotlage ber fieute, haupt»
fächlidj aber um bes ftinbes willen, fam ih ben fieuten
entgegen. Hm ferner Orbnung in bie Sache 3U bringen,
oerlangte id) oon ber Stutter, bas monatlidje fioftgelb
jeweilen mir 3U3ufteIIen, worauf biefes regelmähig ben
Sfleaecltertt gegen Quittung eingehänbigt würbe. Das be=
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rechnenden Profitmenschen, der des Bauers große Auf-
gäbe, sein Land mit Nahrung zu versorgen, dem bloßen
Eeldinteresse unterordnet, nur noch anbaut, was sich

sofort in klingende Münze umsetzen läßt. Gottlob gibt
es Gegenden, wo der Bauer seine altehrwürdige Eigen-
art, die Liebe zur Scholle und dem, was sie dort vor-
bringt, bewahrt hat.

Wer je einmal einen Wandertag in dem Hügel-
lande des Berner- und Luzernerbietes verbracht hat,
jener stillen, heimeligen Landschaft, wo von jeder Egg
eine hochgewölbte Linde grüßt, von jedem Hubel ein
breit hingesetztes Bauernhaus aus klaren Fenstern in die
Schachen und Krachen hinunterlacht, der muß auch das
Volk lieben lernen, das, stolz und frei, solcher Heimat
entwächst.

Herrliche Wälder geben den stimmungsvollen
Rahmen zu dem friedlichen Bilde. Bewundernd schauen
wir auf zu den Baumriesen, messen wohl mit weit-
gespannten Armen ihres Leibes Umfang, erfahrend,
daß es oft der Männer mehrere braucht, bis die aus-
gestreckten Arme sich finden. Wer kennt nicht die Dürs-
rütti-Tannen bei Langnau! Auf verhältnismäßig kleinem
Raum steht ein halbes Dutzend dieser Waldrecken beisammen:
und welcher Napfbesucher betrachtet nicht staunend die ge-
waltige Tanne im Ahornwalde, die links am Straßenrande
steht! Da beginnt der Städter zu rechnen und begreift
nicht, warum man solchen Reichtum nicht umsetzt in Geld
und Gülten. Diese Waldzierden sind des Bauers Stolz,
nicht weil sie gewaltige Summen gelten, sondern weil seine

eigene Scholle sie hervorgebracht, sein Vater, Großvater
und ganze Generationen vor ihm sie gehegt und gepflegt.
Ein schöner Zug von Ehrfurcht und Wertschätzung alles
dessen, was von den Vorfahren übernommen wurde, äußert
sich da und zwar in einer Tiefe und Ausgeprägtheit, die
in dieser Form nur solchen Menschen eigen ist, denen die
Natur in täglichem Verkehr mehr als ein Rätsel ent-
hüllt hat.

Ver eweite Lrsmel <ier grossen Weisstanne,
im VVaiUe aufgenommen.

Die gewaltige Nachfrage nach Holz hat aber doch in
unsern Tagen manchen dieser Riesen seiner Bestimmung zu-

Uottannenträmel auk äer Säge cier VN. Schürch 5 die., Uutlwii

geführt. So hat die Firma Schürch L- Cie. in Huttwil in
den Waldungen des Herrn Großrat Flückiger in Dürrenroth
eine Anzahl Rot- und Weißtannen geschlagen, die der Er-
wähnung wert sind, obwohl sie sich nicht messen können
mit den obengenannten Riesenbäumen. Das mächtigste Stück,
eine Weißtanne, hatte eine Länge von 4V Metern und
einen Durchmesser von 76 cm. Der Inhalt betrug 18 Kubik-
meter. Der erste Trämel maß 5 Kubikmeter: auch der
zweite Trämel zeigte noch ganz bedeutende Maße. Die
Tanne war vollständig gesund. Die Zählung der Jahrringe
ergab ein Alter von beinahe 250 Jahren, wobei konstatiert
werden konnte, daß das Wachstum des Baumes in den
ersten hundert Jahren ein merkwürdig langsames gewesen
sein muß. Erst im zweiten und dritten Jahrhundert seines
Wachstums nahm der Baum regelmäßig und bedeutend
an Umfang zu. Eine stattliche Anzahl ähnlicher Kolosse
stand noch in der Nähe. Ein auf dem Sägeplatze liegender
Rottannenträmel gehörte einer Tanne an, die bei einer
Länge von 35 Metern und einem Durchmesser von 65 cm
einen Inhalt von llVe Festmetern erreicht hatte. Dieselbe
Firma hatte früher schon eine Weißtanne erworben, die
bei einer Länge von 42 Metern und einem Durchmesser
von 64 cm einen Inhalt von 13Vs Festmetern aufwies.

(Die Angaben über den Holzschlag im Walde des Herrn Großrat
stückiger und die Klischees stammen aus der Schweizer. Holz-Zettung,
Ned. Dr. H. Zahler, Bern.)
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Etwas aus meinen Erfahrungen.
Von Frau R. Hörning, Bern.

(Fortsetzung.)

Von da an hatte ich keine Ruhe mehr: mündliche oder
schriftliche Forderungen gingen mir fast täglich zu: auf ein-
mal hatte das Mädchen angeblich nichts mehr anzuziehen,
oder dessen Mutter war durch allerlei Unzukömmlichkeiten
verhindert, das Kostgeld zu bezahlen. Sie machten auch
ein Pflegegeld von fünf Monaten geltend, wofür die Mutter
im Rückstand geblieben sei. Alles das wurde mir nicht in
einem ruhigen Ton auseinandergesetzt, sondern trug immer
den Stempel der Gehässigkeit, gewürzt mit persönlichen Aus-
fällen. Angesichts der wirklichen Notlage der Leute, Haupt-
sächlich aber um des Kindes willen, kam ich den Leuten
entgegen. Um ferner Ordnung in die Sache zu bringen,
verlangte ich von der Mutter, das monatliche Kostgeld
jeweilen mir zuzustellen, worauf dieses regelmäßig den
Pflegeeltern gegen Quittung eingehändigt wurde. Das be-
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